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Deutschlands Kreative: Jahreskonferenz im Fichtelgebirge

Kreativwirtschaft

Unter Kultur- und Kreativwirtschaft
versteht man alles das, was pro-
duktiv aus Kultur hervorgeht oder
sich mit Kultur beschäftigt. Zur
Branche zählen alle Unternehmen,
die überwiegend erwerbswirt-
schaftlich orientiert sind und sich
mit der Schaffung, Verteilung und
medialen Verbreitung von kulturel-
len und kreativen Gütern und
Dienstleistungen befassen. Verbin-
dender Kern ist der schöpferische
Akt.
2006 kam die Kultur- und Kreativ-
wirtschaft in ihrer Bruttowert-
schöpfung mit 58 Milliarden Euro
in Deutschland bereits nahe an den
Wert der Automobilindustrie (64
Milliarden Euro) heran. Die Bran-
che wächst stetig: 2008 erzielte sie
eine Bruttowertschöpfung von 63
Milliarden Euro und einen Umsatz
von 132 Milliarden Euro.
Rund 238000 Unternehmen mit
knapp einer Million Erwerbstätigen
sind heute in der Kultur- und Krea-
tivwirtschaft tätig. Dabei ist die
Branche sehr kleinteilig organi-
siert: Knapp neunzig Prozent der
Unternehmen zählen zu den Klein-
beziehungsweise Kleinstbetrieben
mit maximal zehn Beschäftigten.
Zur Kreativwirtschaft zählen dabei
nicht nur die schöpferisch Tätigen
selbst, sondern auch deren Ver-
markter und Verbreiter, also nicht
nur der Autor eines Romans, son-
dern auch die Buchhändlerin, die
ihn verkauft, nicht nur der Darstel-
ler in einem Film, sondern auch der
Vorführer im Kino.
Problematisch ist, dass viele Berei-
che von staatlicher Förderung ab-
hängig sind, ohne die sie nicht le-
bensfähig wären. Die Enquete-Kom-
mission „Kultur in Deutschland“
empfahl deshalb im Jahr 2005, die
Wirtschaftsförderung für kulturelle
Güter stärker zu öffnen und Grün-
dern besseren Zugang zu Finanzie-
rungsquellen zu ermöglichen. Ziel
ist es, diesemWirtschaftsbereich
positive Perspektiven zu erschlie-
ßen. Außerdem soll die wirtschaft-
liche Basis der innovativen kleinen
Kulturbetriebe gestärkt und die Er-
werbschancen freischaffender
Künstler verbessert werden.

Reichlich Platz für Raumpioniere
Immer mehr Kreative

flüchten aus den Städten.

Auf dem Land finden sie

Ruhe, Inspiration – und

günstige Immobilien.

Röslau – Die Zukunftsbranche Krea-
tivwirtschaft zieht es immer stärker
in die ländlichen Gebiete. Dort gibt
es den „Freiraum für Macher“, wie
die Kampagne der Entwicklungs-
agentur im Landratsamt längst er-
kannt hat. Die Städte dagegen wer-

den immer voller, immer stressiger,
immer teurer. Aber einen Vorteil ha-
ben sie: Die Kreativschaffenden in
den Metropolen sind gut vernetzt.
Man kennt sich, man arbeitet ge-
meinsam an Projekten, man erhält
Aufträge aus der öffentlichen Verwal-
tung und aus der Wirtschaft.

Auch in den Flächenländern ist die
Kultur- und Kreativwirtschaft sehr
präsent, sagt Corinna Hesse, Spre-
cherin von „Kreative Deutschland“
und selbst in Mecklenburg-Vorpom-
mern zuhause. Aber: „Sie sind relativ
schwer zu finden.“ Das soll sich än-

dern. Durch Vernetzung wie in der
Künstlerkolonie Fichtelgebirge (Kü-
ko). 120 Mitgliedsunternehmen hat
die 2012 gegründete Küko bereits,
wie Vorsitzende Sabine Gollner aus
Bad Berneck berichtet: „Wir sind
deutschlandweit das größte Netz-
werk für Kreativschaffende im ländli-
chen Raum.“ Im Februar hat man,
gemeinsam mit dem Landkreis Wun-
siedel, im Forum Kreativwirtschaft
Fichtelgebirge auch eine hauptamtli-
che Stelle für eine Netzwerkmanage-
rin geschaffen.

Die Kreativen bringen, wie beide
Rednerinnen betonen, nicht nur die
eigenen Unternehmen voran, son-
dern werten darüber hinaus die ge-
samte Region auf. Sie geben Impulse,
sie machen das ländliche Leben inte-
ressanter – gerade auch für junge
Leute, die man hier halten will. Sie
hoffen auf Wertschätzung aus der Be-
völkerung und die Begegnung auf
Augenhöhe mit der klassischen Wirt-
schaft. Sie wollen von sich aus sicht-
barer werden, ihre Arbeit offensiver
dar stellen.

Dazu brauchen sie allerdings
etwas, an das ihre Kollegen in den
Metropolen deutlich leichter kom-
men: Aufträge. Rainer Maier

Plädoyer für einemutige Raumnahme durch die Kreativen: Corinna Hesse, Spre-
cherin von „Kreative Deutschland“, und Sabine Gollner, Vorsitzende der Künst-
lerkolonie Fichtelgebirge. Foto: Rainer Maier

Köpfe fördern, nicht tote Materie
Röslau – Der Fokus des Wirtschafts-
förderers hat sich verschoben.
Schaute Thomas Edelmann auf dem
Höhepunkt der Strukturkrise vor al-
lem auf Unternehmen, die in gro-
ßem Umfang Arbeitsplätze geschaf-
fen haben, so sieht der Chef der Ent-
wicklungsagentur Fichtelgebirge
jetzt verstärkt den Wert der Kreati-
ven. „Es war an der Zeit, sich um
diese Branche zu kümmern“, sagt er.

Edelmann will den Kreativschaf-
fenden helfen, will ihnen Fördergel-
der zugänglich machen, will ihre Ar-

beit sichtbarer werden lassen, will
anderen Unternehmen zeigen, was
es in der Region alles gibt und dass
man sich gute
Fotografen
oder Designer
nicht aus den
Metropolen
holen muss.
Dankbar sei er
dafür, dass die-
ser Ansatz im
Landkreis
Wunsiedel

auch politisch mitgetragen wird. Mit
anderen Teilnehmern des Panelge-
sprächs am Dienstagabend ist sich
Edelmann einig, dass es darum geht,
die gestalterisch tätigen Macher zu
unterstützen: „Wir fördern Köpfe,
nicht tote Materie.“

Kreative steigerten die Attraktivi-
tät einer Region, seien also ein wich-
tiger Standortfaktor. Dabei wirkten
sie positiv nach außen und nach in-
nen. Bei der Konferenz in Röslau sei
die enorme Energie der Branche
sichtbar geworden. Rainer MaierThomas Edelmann

Schöpferischer Geist spielt zentrale Rolle
Auch im Fichtelgebirge

sind die Kreativen ein

wichtiger wirtschaftlicher

Faktor. Die Branche wächst

und erhält immer mehr

Aufmerksamkeit.

VonRainerMaier

Röslau – Sie wollen nicht mehr nur
Mauerblümchen sein, belächelt als
die „ein bisschen Verrückten“ und
nicht selten abgespeist mit Brosa-
men für ihre schöpferischen Leistun-
gen: Die Kreativen in Deutschland
ringen um Anerkennung und Wert-
schätzung ihrer Arbeit, um die Be-
gegnung mit der klassischen Wirt-
schaft und der öffentlichen Verwal-
tung auf Augenhöhe und – nicht zu-
letzt – um adäquat bezahlte Aufträge.
Bei ihrer zweitägigen Jahreskonfe-
renz in Röslau beschäftigten sich Ver-
treter der Branche in der ehemaligen
Porzellanfabrik Winterling intensiv
mit sich selbst und mit ihrem Wir-
ken nach außen.

Wichtig ist den gestalterisch Täti-
gen der Republik vor allem die Ver-
netzung. Untereinander und mit Be-
hörden, die Fördermittel ausreichen
können, sowie Unternehmen, die ih-
nen Aufträge geben. Beispiellos in
Deutschland ist hier das Forum Krea-
tivwirtschaft Fichtelgebirge, das der
Landkreis Wunsiedel gemeinsam mit
der Künstlerkolonie Fichtelgebirge
(Küko) seit Feb-
ruar betreibt.
Astrid Köppel ist
die Netzwerk-
managerin des
Forums. Ein an-
spruchsvoller
Vollzeitjob, den
sie auf einer
Halbtagsstelle
erledigt. „Netz-
werkmanagement auf diesem Ni-
veau ist Wahnsinn“, lobt die Küko-
Vorsitzende Sabine Gollner. Und sie
stellt klar: „Ehrenamtlich geht das
gar nicht mehr.“

Die Kreativen aus ganz Deutsch-
land sind erstaunt, dass es hier im
Fichtelgebirge Wirtschaftsförderer
gibt, die bereit sind, ganz neu zu den-
ken. Und Politiker, die den Mut ha-
ben, Strukturwandel auch mal posi-
tiv zu sehen. Röslaus Bürgermeister
Torsten Gebhardt etwa, der versucht,

den Winterling-Leerstand über das
gemeinsame Kommunalunterneh-
men zu vermarkten. „Da sind kreati-
ve Ideen gefragt“, sagt er.

Corinna Hesse aus Tüschow in

Mecklenburg-Vorpommern, Spre-
cherin von „Kreative Deutschland“,
kennt das, wenn sie an die Leerstän-
de in wirtschaftlich notleidenden
Regionen denkt: „Wir sehen Poten-
ziale, wo andere ein Problem sehen.“
Sie zeigt ein Bild von einem leeren
Glas und liefert die aus ihrer Sicht

passendere Bezeichnung dafür: ein
zu füllendes Glas.

Zu füllende Gläser gibt es vor allem
auf dem Land. „In der Stadt ist inno-
vativer Freiraum eine knappe Res-

source“, sagt Jürgen Enninger, Leiter
des Kompetenzteams Kultur- und
Kreativwirtschaft in München. Auf
dem Land dagegen könne man „die
Fülle des leeren Raums entdecken“.
Und: Kreativschaffende erhöhten die
Widerstandsfähigkeit einer Region
gegen Herausforderungen von au-

ßen, ein Mehr-
wert jenseits der
bloßen wirt-
schaftlichen Be-
deutung.

Durch künstle-
rischen Input
könnten Unter-
nehmen und Or-
ganisationen
Wege entdecken,

um über sich hinauszuwachsen, sagt
Dirk Dobiéy. Der Mitbegründer der
Beratungsagentur Age of Artists ruft
dazu auf, künstlerische Haltung auf
unternehmerisches Gestalten zu

übertragen: „Firmen sollten sich Im-
pulsgeber ins Haus holen.“

Auch Dr. Dieter Rossmeissl plädiert
dafür, Kultur nicht nur als Nachfol-
gegewächs auf industriellen Brachen
zu sehen. Der frühere Dezernent für
Bildung, Kultur und Jugend der Stadt
Erlangen wünscht sich Unterneh-
men, die die Berührung mit den
Kreativen nicht scheuen, sondern
suchen: „Das kann für beide Seiten
förderlich sein.“ Die Wirtschaft sei
kein Feind der Kultur, sondern kön-
ne deren Partner auf Augenhöhe
sein. Wichtig dabei sei es allerdings,
die Freiheit der Kunst hochzuhalten
und sich nicht instrumentieren oder
mit lächerlichen Honoraren abspei-
sen zu lassen. Selbstbewusstsein sei
gefragt, dann könnten auch mehr
Kreative von ihrer Arbeit leben. Ross-
meissl ist sich sicher: Die Kreativwirt-
schaft wird weiter schneller wachsen
als die klassischen Branchen.

Die Wirtschaft
ist kein
Feind

der Kultur.
Dr. Dieter Rossmeissl,

Ex-Kulturdezernent

in Erlangen

IntensiveWorkshop-Arbeit in der „Etage 4“ des ehemaligenWinterling-Gebäudeswar Teil der Jahreskonferenz der Kreativwirtschaft. Fotos: Rainer Maier

Innovativer
Freiraum

ist eine knappe
Ressource.
Jürgen Enninger,

Kompetenzteam

Kreativwirtschaft

Wege finden,
um über sich

hinauszu-
wachsen.
Dirk Dobiéy,

Mitgründer von

Age of Artists


